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TÜBINGEN (gs). Vorschnelle
Tipps sind das Allerschlimmste. Nie-
mals würde Nina-Mareen Koehler
einen suizidgefährdeten Jugendli-
chen fragen, ob es in seinem Leben
„nicht doch etwas Schönes“ gibt.
„Da aktivieren wir den Widerstand
beim anderen, weil er sagt, du hast
noch nicht verstanden, wie es mir
wirklich geht“, weiß Volker Schuma-
cher. Auch wenn Probleme lösbar
scheinen, sind sie genau so
schlimm, wie der Betroffene sie
empfindet: Das betonen die beiden
Hauptamtlichen der Onlinebera-
tung Youth-Life-Line immer wieder.
Verständnis und Offenheit gehören
zu den wichtigsten Eigenschaften,
die die jugendlichen Berater mit-
bringen müssen.

Seit sieben Jahren ist der Diplom-
biologe und Heilpraktiker Volker
Schumacher Geschäftsführer des Ar-
beitskreises Leben in Tübingen, aus
dem heraus die Idee für die Youth-
Life-Line entstand. Per E-Mail kön-
nen sich junge Menschen in Krisen-
situationen an Gleichaltrige wen-

den, sogenannte „Peers“, die einen
60-stündigen Vorbereitungskurs
hinter sich haben. Berater und Hilfe-
suchende schreiben in einer ähnli-
chen Sprache, haben ähnliche Hin-
tergründe. Über 10 000 Mails wur-
den in den letzten fünf Jahren ge-
schrieben und
über 2000 jun-
ge Menschen
mit Selbsttö-
tungsgedanken
betreut. Wie
vielen sie das
Leben gerettet
haben, wissen die derzeit 33 ehren-
amtlichen Mitarbeiter/innen der
Online-Beratungsstelle in der Öster-
bergstraße nicht, weil alle Kontakte
anonym bleiben. Doch wissen-
schaftliche Begleiter stellten gute
Noten aus und einige Preise bekam
die Beratungsstelle auch schon.

Schumacher war jedenfalls über-
zeugt davon, dass Computerfirmen
mit Sponsorengeldern nicht geizen
würden, als im Sommer die Förde-
rung durch die Landesstiftung Ba-

den-Württemberg auslief. Doch da
hatte er sich arg getäuscht. Der
47-Jährige ahnt, woran das liegt:
Noch immer werde Suizidalität mit
Depression oder Versagen in Verbin-
dung gebracht: „Themen, die Spon-
soren und Firmen nicht wollen.“ Als

Träger fungiert
inzwischen
nicht mehr die
Erwin-Ringel-
Stiftung, son-
dern der Ar-
beitskreis Le-
ben Tübingen

(AKL), der selbst Mühe hat, seine
laufenden Kosten zu bestreiten.
Durch die TAGBLATT-Weihnachts-
spendenaktion hoffen die beiden
Hauptamtlichen nun, das nächste
Jahr für die Youth-Life-Line über-
brücken zu können. Einstweilen hal-
ten Geschäftsführer Schumacher
und die Studentin Nina Koehler den
Betrieb auf Sparflamme aufrecht –
statt 1,7 gibt es nur 0,6 Personalstel-
len. Auf lange Sicht möchten sie eine
Förderung von Land, Kreis und
Kommune erreichen.

Dass die Finanzen gerade nicht
mehr ausreichen, um Informations-
veranstaltungen an Schulen anzu-
bieten, bedauern die beiden. Durch
Präventionsarbeit würde das Thema
enttabuisiert,
erklärt Schu-
macher. Der
gebürtige Bi-
beracher weiß,
wovon er
spricht: Als He-
ranwachsen-
der erlebte er
einen Suizid in
der eigenen
Familie, der
„totgeschwie-
gen“ wurde und den er selbst lange
Zeit als Unfall ansah. „Ich hatte da-
mals die Einstellung, dass jemand,
der zum Psychologen geht, sein Le-
ben nicht hinkriegt.“ Irgendwann
gestand er den Suizid zwar vor sich
selbst ein, rechtfertigte ihn aber als
freie Entscheidung. Auch das sieht er

mittlerweile anders: „Wer beim AKL
anruft, hat immer noch einen Teil in
sich, der leben will.“ An diesen Le-
benswillen appellieren sowohl die
Berater beim AKL im direkten Ge-
spräch als auch die jugendlichen
Mitarbeiter der Youth-Life-Line.

Gerade bei Jugendlichen sind Ge-
danken an Suizid nichts Ungewöhn-

liches, wie die
beiden betonen.
„Wenn jemand
darüber nach-
denkt, wer zu sei-
ner Beerdigung
kommen würde,
heißt das nicht
gleich, dass er
akut suizidge-
fährdet ist“, sagt
Koehler. Die
„Peers“ fragen ih-

re Mail-Partner deshalb, wie konkret
ihre Pläne sind.

Dass die Hemmschwelle groß ist,
gerade im eigenen Bekanntenkreis
auf einen depressiv wirkenden Men-
schen zuzugehen, weiß Koehler sehr
wohl. Man müsse aber keine Angst
haben, jemanden durch ein Ge-

spräch über Suizid „auf die Idee zu
bringen“. Borderliner etwa möchten
angesprochen werden: „Die Jugend-
lichen, die sich selbst verletzen, zei-
gen ihre Wunden offen her.“ Etwas
Anderes seien heroische Suizid-Dar-
stellungen wie in Goethes Werther.

Die 25-Jährige Koehler bezeichnet
sich selbst als jemanden, der offen
über Gefühle redet und für den klar
ist, „dass man nicht gleich total ver-
rückt ist und reif
für die Klapse,
wenn man mal
zur Beratungs-
stelle geht“.
Doch sie weiß
auch, dass die
gegenteilige Auf-
fassung weiterhin kursiert, selbst bei
jungen Leuten. Der Umgang mit
Menschen und die Beratung in Kri-
sen interessierten die Studentin im-
mer besonders: Nach einem länge-
ren Praktikum bei Youth-Life-Line
blieb sie als Hauptamtliche dabei
und wird das Thema für ihre Di-
plomarbeit aufgreifen.

Die Zahl der Suizide in Deutsch-
land sinkt seit Jahren. Ob dies an

den besseren Beratungsmöglichkei-
ten liegt, kann Schumacher nicht sa-
gen, zumal er gerade bei älteren
Menschen eine hohe Suizid-Dunkel-
ziffer vermutet. Offiziell nahmen
sich letztes Jahr aber immer noch
9756 Menschen das Leben, im Land-
kreis waren es 36. „Ich denke, unsere
Gesellschaft ist darauf ausgerichtet,
dass man möglichst reibungslos
durchs Leben kommen will“, bedau-

ert Schumacher:
Menschen in
Krisen passten
nicht dazu.
Freilich ist auch
eine gewisse Ent-
tabuisierung be-
merkbar, wozu

vielleicht auch Youth-Life-Line bei-
getragen hat. Schuhmacher ist je-
denfalls zuversichtlich, dass zumin-
dest die jungen Berater/innen „ihr
Leben lang anders mit dem Thema
umgehen und es ansprechen wer-
den“.

INFO Wenn Sie Youth-Life-Line hel-
fen wollen, nutzen Sie einfach das
Überweisungsformular das unserer
heutigen Ausgabe beiliegt.

Suchen den Draht zu verzweifelten Jugendlichen: Volker Schumacher und Nina-Mareen Koehler Bild: Metz

Volker Schumacher und Nina-Mareen Koehler wünschen offene Gespräche

Suizid noch immer tabu

Unser Donnerstagsgast

1960 in Biberach geboren
1982-‘90 nach Abitur und Wehrdienst

Biologie-Studium in Tübingen;
Ausbildung in Kinesiologie und
humanistischer Psychologie

seit 1989 eigene Praxis
1991-‘92 wissenschaftlicher Ange-

stellter der Uniklinik
1995-‘98 ehrenamtliche Mitarbeit

bei der Telefonseelsorge
Neckar-Alb, danach Kranken-
haus-Seelsorge

seit 1998 beim Arbeitskreis Leben,
seit 2000 als Geschäftsführer

Volker Schumacher lebt mit seiner
Familie in Tübingen.

1982 in Karlsruhe-Rüppur geboren
2001 Abitur in Ettlingen
2001-‘02 Au-Pair-Aufenthalt in

London
seit 2002 Studium der Erziehungs-

wissenschaft in Tübingen,
Parallelstudium der Neueren
Deutschen und Neueren
Englischen Literatur

2006-‘07 einjähriges Teilzeitprakti-
kum bei Youth-Life-Line

seit August 2007 hauptamtliche 
Mitarbeiterin

Nina Koehler lebt seit fünf Jahren in
einer Wohngemeinschaft in
Tübingen

Volker Schumacher
Geschäftsführer Youth-Life-Line Hauptamtliche bei der Life-Line

Nina-M. Koehler
Unser Donnerstagsgast

�Suizid und Versagen sind
Themen, die Sponsoren und

Firmen nicht wollen.�
Volker Schumacher

�Wer beim AKL anruft,
hat immer noch einen Teil

in sich, der leben will.�
Volker Schumacher

Als Kind hatte Eckart Witzig-
mann einen klaren Schoko-Favori-
ten: Vollmilch mit Nüssen. Sechzig
Jahre und unzählige kulinarische
Experimente später hat sich die
schokoladige Lieblingsspeise des
Starkochs verfeinert: Schokoladen-
Omelett mit geeister Vanillesoße
und dem Mark von frischen Him-
beeren. Das klingt lecker. Oder wie
wär’s mit Schokoladen-Törtchen,

kredenzt mit Kaviar und Wodka-
Zitronen-Sorbet? Auch diese Krea-
tion offenbarte Witzigmann bei
seinem 45-Minuten-Auftritt im
großen Sitzungssaal des Tübinger
Rathauses. Zuvor hatte er Kochbü-
cher bei Osiander signiert.

Die Liste der Auszeichnungen
des 66-Jährigen ist lang: Die fran-
zösische Zeitschrift „Gault Millau“
wählte Witzigmann 1994 zum

„Jahrhundertkoch“. Bereits 1979
bekam er als erster deutschspra-
chiger Koch (und als dritter Koch
weltweit außerhalb Frankreichs)
die begehrten drei Michelin-Sterne
– die höchste Auszeichnung, die es
in seiner Zunft gibt.

Nach Tübingen geholt hatte ihn
sein alter Freund Ernst Fischer.
Der Rosenau-Chef und Bundesvor-
sitzende des Deutschen Hotel- und
Gaststättenverbandes (Dehoga)
kennt Witzigmann seit 1965. Die
beiden Köche arbeiteten im Stock-
holmer „Operakällaren“ – für Fi-
scher das seinerzeit „beste Restau-
rant der Welt“. Gemeinsam koch-
ten Witzigmann und Fischer dort
etwa für Prinz Bertil, den Onkel des
schwedischen Königs.

Vom Genuss einer heißen Scho-
kolade im Winter bis zu Langusten
oder Wildkaninchen in Schokola-
densoße: Seinem Tübinger Publi-
kum erzählte der österreichische
Sternekoch, seit Februar „Profes-
seur de la Cuisine“ an der schwedi-
schen Universität Örebro, von sü-
ßen Kindheitserinnerungen, avant-
gardistischen Kreationen – und
nicht zuletzt vom weltweiten Sie-
geszug der Schokolade in der Kü-
che: „Die ist heute voll im Trend,
die Gäste goutieren Schokolade.“

Das hat viele Gründe: Das süße
Braun biete schier „unbegrenzte
Möglichkeiten“, so Witzigmann.
Außerdem: Schokolade kennt je-
der, die allermeisten mögen sie.
Der „Markenname Schokolade“ sei
mithin „ungemein populär“ und
„extrem gut eingeführt“.

Und bei aller Edelküche: Es muss
nicht immer feinstes Nasch-Materi-
al zu Höchstpreisen sein. Der Ster-
ne-Koch plädierte denn auch vehe-
ment für „erschwingliche Schoko-
lade auf höchstem Niveau“.

TÜBINGEN (vor). Schoko-Pizza? Doch, die gibt’s! Und noch viel
mehr: Als einer der Stars der ChocolART plauderte Drei-Sterne-
Koch Eckart Witzigmann gestern im Rathaus vor 50 Zuhörern
über ein süßes Universum. Es war ein kurzer Besuch.

Schoko-Törtchen mit Kaviar
Sterne-Koch Eckart Witzigmann plauderte als ChocolART-Star im Rathaus

Starkoch Eckart Witzigmann auf Kurzbesuch im Tübinger Rathaus. Bild: Faden

TÜBINGEN. Der Kreisvorstand
der Tübinger Grünen und der Bun-
destagsabgeordnete Winfried Her-
mann ermahnen zum heutigen Kli-
maaktionstag zu mehr Klimaschutz.
Sie unterstützen zwar den Aufruf,
von 20 Uhr an für fünf Minuten das
Licht auszuschalten. Das sei jedoch
nur „ein kleiner Tropfen auf den im

wahrsten Sinne des Wortes heißen
Stein“, heißt es in einer Erklärung.
Klimaschutz dürfe sich nicht nur auf
punktuelle Aktionen beschränken.
Nötig sei ein radikales Umdenken
und Handeln in Politik und Wirt-
schaft, aber auch bei jedem einzel-
nen. Jeder habe die Möglichkeit,
zum Klimaschutz beizutragen – etwa

Energiesparlampen zu verwenden,
das Auto stehenzulassen, auf inner-
deutsche Flüge zu verzichten oder
zu einem Ökostrom-Anbieter zu
wechseln. Winfried Hermann kriti-
siert das vorgelegte Klimaschutzpro-
gramm der Bundesregierung als
halbherzig. Es bleibe weit hinter den
Möglichkeiten zurück.

Fünf Minuten weniger Licht genügen nicht
ANZEIGE


